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Krise der Vorstädte 

oder Krise der Gesellschaft? 

Georg Glasze, Melina Germes und Florian Weber == Brennende Autos, gewalttätige 

Jugendliche, überforderte Sicherheitskräjte und ratlose Politiker - seit den Unruhen 

im November 2005 in Frankreich ist die so genannte "crise des banlieues'; die Krise 

der Vorstädte, auch in den deutschen Medien zu einem Thema geworden. Deutsche 

Zeitungen erklären das französ ische Integrationsmodel/, das noch 1998 anlässlich 

der Fußballweltmeisterschajt als Vorbild für Deutschland gepriesen worden war, 

für gescheitert 1 Medien und Innenpolitiker fragen besorgt, ob auch in Deutschland 

vergleichbare Krisen zu befürchten sind2 Aber was steckt überhaupt hinter dem 

Schlagwort der "Krise der Vorstädte',? == 

1 Einleitung: Krise der Vorstädte? 

Neu ist das Thema in Frankre ich nicht: Be­

reits seit den 1980er-Jahren war es mehr­

fach in den Großwohnsiedlungen der Vor­

städte zu Unruhen gekommen. Allerdings 

erreichten die Ausschre itungen im Herbst 

2005 ein bis dahin unbekanntes Ausmaß: 

Innerhalb von drei Wochen wurden landes­

weit fast 10.000 pr ivate Fahrzeuge und 

mehrere Dutzend Busse in Brand gesteckt 

sowie mehrere hundert öffentliche und pri­

vate Gebäude teilweise oder ganz zerstört. 

Die Gesamtschäden beliefen sich auf ca. 

200 Millionen Euro. Fast dreitausend Per­

sonen wurden von der Polizei festgenom­

men. Anders als in frü heren Jahren waren 

die Unruhen 2005 nicht lokal begrenzt. Am 

8. November griff die französische Regie­

rung auf ein Not standgesetz aus dem Alge­

rienkrieg zurück und verhängte über zahl­

reiche Departements den Ausnahmezustand, 

womit unter anderem nächtliche Ausgangs­

sperren verbunden waren. Die Tatsache, 

dass das Innenministerium am 17. Novem­

ber eine Zah l von 100 bis 150 brennenden 

Autos pro Nacht als Rückkehr zum Normal­

zustand bezeichnete, verdeutlicht das Aus­

maß der Unruhen (Giraud 2006; Mauger 
2006; Mucchielli 2006)3 

Betrachtet man, wie die Ursachen und Hin­

tergründe der Aufstände im Jahr 2005 in 

der öffent liche n Diskuss ion in Frankreich 

beschrieben werden, dann lassen sich drei 

Argumentationsstränge identifizieren: 

• Erstens, dass sich städtebau liche und sozio­

ökonom ische Prob lem lagen in den Groß­

wohnsiedlungen konzentrieren und daher 

die städtebauliche und sozialpolitische In-

tervention auf Problemviertel fokussiert 

werden müsse. So schreibt der Journalist 

Gregoire Allix am 6. Dezember 2005 in Le 

Monde : "Nach dem Ausbruch der Gewalt 

an den Stadträndern werden von neuem 

der Städtebau und die Architektur der 

Großwohns ied lungen angek lagt.'" 

• Zweitens, dass die Hintergründe der Un­

ruhen vor allem in der Del inquenzs ju­

gend licher Banden in den Vorstädt en zu 

suchen sei. Der damalige Innenminister 

Nicolas Sarkozy sagt beispielsweise am 19. 

November 2005 der Nachrichtenagentur 

Agence France-Presse (AFP): "Der wich­

tigste Grund für die Hoffnungslosigkeit in 

den Vierteln ist der Drogenhandel, das 

Gesetz der Banden, d ie Diktatur der 

Angst."6 

• Und schließlich das Argument, das die Ur­

sache der Krise in der mangelhaften Inte­

gration ethnisch beziehungsweise religiös 

definierter Gruppen in den Banlieues ver­

ortet wird. Be isp ielswe ise meint der fran­

zös ische Phi losophieprofessor Alain Fin­
kielkraut am 18. November 2005 in einem 

Interview m it der israe li schen Zeitung 

Haaret z, we lches später auch in Fra nk­

reich publiziert wurde : "In Frankreich wür­

de man gerne die Unruhen auf ihre so­

zialen Hinte rgründe reduz iere n ( ... ) Das 

Problem ist, dass die meisten dieser Ju­

gendlichen schwarz oder arabisch sind 

und sich mit dem Is lam identifizieren."7 

Der Be itrag stellt zunächst vor, wovon in 

Frankreich überhaupt die Rede ist, wenn 

über Banlieues gesprochen wird und skiz­

ziert die st ädt ebau liche Ent w ick lung de r 

französischen Vorstädte. Anschließend ar­

beitet der Text heraus, dass das erste Argu-
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ment einer Konzentrat ion städtebaulicher 

und sozio-ökonomischer Problem lagen die 

Etablierung der Politique de la ville Ende der 

1970er-Jahre legitimiert hat: Die Politique 
de la ville zielt in wechse lnden Schwerpunkt­

setzungen aufdie städtebauliche und sozial­

staatliche Förderung spezifischer, staatlich 

definierter Prob lemvierte l. Von einer Lö­

sung scheint die Krise der Vorstädte aber 

heute weit entfernt. Seit den 1990er-Jahren 

werden die Banlieues zunehmend mit Un­

sicherheit und Krimina lität verknüpft. Gleich­

zeitig werden die Banlieues als Orte des 

Fremden beschrieben - und dies insbeson­

dere se it den Unruhen im Herbst 2005. 

Vor dem Hintergrund dieser drei skizzierten 

Argumentationsstränge diskutiert der Bei­

trag die Frage, inwieweit die Kr ise ledigli ch 

als eine Krise bestimmter Orte, also der Vor­

städte, definiert werden kann oder ob da­

bei nicht gesamtgesellschaftliche Probleme 

verräum licht werden und die Unruhen tref­

fender als Ausdruck und Konsequenz einer 

gesamtgesellschaftlichen Krise zu beschrei­

ben sind. 

2 Die Entwicklung 
der französischen Vorstädte 

2.1 Bedeutungswandel des Begriffs 
Banl ieue im Zuge der Verstädterung 
im 19 . lmd 20 . Jahrhundert 

Der Begriff Banlieues w ird nicht einheitlich 

gebraucht und war nicht schon immer ne­

gativ aufgeladen. Im Mittelalter war Ban­
lieues eine juristische Bezeichnung, zusam­

mengesetzt aus dem germanischen Wort 

Bann und dem lateinischen leuga, was zu 

lieue wurde. In den noch heute vorhande­

nen Auf ze ichnungen w ird er in se inerfran­

zösischen Schreibweise erstmals Ende des 

12. Jahrhunderts verwendet . Gemeint war 

ein Gebiet, das in etwa einer Stunde zu Fuß 

durchquert werden konnte und auf dem 

eine Stadt Einfluss hatte, auf dem also 

der Bann des Stadtherrn ausgeübt werden 

konnte. 

Mit der Urbanisierung im 19. Jahrhundert 

ändert sich der Gebrauch des Wortes Ban­
lieues. Zunehmend werden die verstäd­

terten Bereiche außerhalb der Zentren als 

Banlieues bezeichnet. Der städtebauliche 

Umbau des Zentrums von Paris unter dem 

Präfekten Baron Haussmann hatte in Frank­

reich die Funktion der Innenstädte (und da­

bei insbesondere von Paris) als Wohns itz 

der Oberschicht gestä rkt. In den neuen Vor­

städten, insbesondere vor den Toren von Pa­

ris, fanden hingegen die vielfach vergleichs-
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= Abb. 1 Werbung für den Neubau von Großwohnsiedlungen (am Beispiel von Planungen 
der französischen Besatzungsverwaltung für den Wiederaufbau von Mainz) 

Quelle: Durth und Gutschow 1988 

"Ich bin nach Grigny gekommen, um ein komfortableres 

Apartment zu bekommen, da ich in einem alten Gebäude 

im siebten [Pariser] Arrondissement gewohnt habe, das 

wirklich in einem schlechten Zustand war. Ich kannte Gri-

gny durch Ze itungswerbungen. Ich habe mir das Ver­

kaufsbüro angesehen - das sah nicht sch lecht aus ( .. .)" 

(Aussage eines Bewohners).9 

"Grigny 11 bietet dem Paradox Beton-Glück die Stirn und überwindet es, Grigny II senkt die 

Preise auf spektakulä re Weise, wobei gleichzeitig der Lebensstandard auf un-erwartete 

Weise angehoben w ird" (Auszug aus der Werbekampagne für eine neu errichtete Cite)lO 
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zum Erliegen gebracht, und die unmittel­

bare Nachkriegszeit war von einer Konzen ­

tration auf Infrastrukturmaßnahmen ge­

prägt gewesen, was eine große Wohnungs­

not zur Folge hatte. Als Reaktion auf diese 

Wohnungskrise setzten französische Re­

gierungen ab Mitte der 1950er-Jahre auf 

den Großwohnsiedlungsbaus (Boyer 2000, 

5.21-31 ; Paulet 2004, S. 25-30; Soulignac 

1993, S. SI-80; Vieillard-Baron 1999, S. 62- 74; 

Weber 2007, S. 3). Mit den industriell ge­

fertigten Großwohnsiedlungen wurde es 

möglich, rasch viel Wohnraum zu schaffen. 

Zw ischen 1956 und 1975 entstanden in 

Frankreich 8,5 Millionen Wohnungen; die 

Wohnungsnot konnte damit entscheidend 

reduziert werden. 

Die Cites, die Großwohns iedlungen, ent­

sprachen den zeitgenöss ischen Vorstellun­

gen von Wandel und Moderne, angelehnt 

an die Konzepte des Bauhauses um Walter 

Gropius sowie die Leitbilder des Schweizer 

Arch itekten Le Corbusier, der in der Charta 

von Athen eine klare Trennung der Funk­

tionen Wohnen, Arbeiten, Freizeit und Ver­

kehr vorgeschlagen hatte (vgl. Abb. l und 2 

sowie Kasten 1). 

Sozialpolitisch verkörperten die Großwohn­

siedlungen den Glauben an eine Stadt, die 

eine "vereinte Gesellschaft" schaffen könne 

(Donzelot 2004, S. 16). Es entstanden die 

Grands ensembles, die Hochhaustürme und 

Hochhausriegel, wie beispielsweise die 

Sied lung Cites des 4000 im Norden von Pa ­

ris (siehe Abb. 3 und 4 sowie Kasten 1), mit 

für die damalige Zeit komfortablen Appar­

tements, funktionellem Aufbau, modernen 

sanitären Einrichtungen und im Gegensatz 

zu den alten Städten erheblich mehr Grün-

flächen. 

= Abb.2 Quelle: Internetseite der Stadt Grigny, wwwgrigny91jr/histoire/28.htm, 12.08.2008 Je grö ße r eine Cite, desto m od e rn e r ga It sie. 

weise armen Zuwanderer aus der französi­

schen Provinz Unterkunft (Le Goaziou und 

Rojzman 2001, S. 5; Vieillard-Baron 1996, S. 

12-17 und 1999, S. 7-15). Der Begriff Ban­

lieues wird in dieser Zeit mit Zuwanderung 

und Armut konnotiert. 

In der modernen Raumplanung des 20. Jahr-

2.2 Die Entstehung der 
Großwohnsiedlungen (cile.s) in 
den französische Vorstädten 

Mit der einsetzenden Land-Stadt-Wan­

derung wuchsen in Frankreich ab Mitte des 

19. Jahrhunderts Vorstädte um die histori-

hunderts beschreibt Banlieues die "äußeren schen Kernstädte, die zum einen von den 

Teile einer urbanen Agglomeration"8 (George 

1974, zit. aus Boyer 2000, S.14) und wird da­

mit als Restgröße gefasst (Boyer 2000, 

S.15-16; Vieillard-Baron 1996, S. 17-24). Ab 

den 1970er-Jahren wird Banlieues in zuneh­

menden Maße synonym verwendet für die 

cites, die Großwohnsiedlungen in den fran­

zös ischen Vorstädten, und gleichzeit ig i m­

mer stärker negativ konnotiert (Bayer 2000, 

5.13-20 ; Castro 2007, S. 2l-24; Paulet 2004, 

S. 107-116; Viellard-Baron 1994). 
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neuen Industriebetrieben und zum ande­

ren von neuen Wohnvierteln geprägt wer­

den (Soulignac 1993, S. 81-114; Vieillard­

Baron 1999, S. 48-53). Im Verg leich zu 

Deutschland ver lief die Land -Stadt-Wan­

derun g in Frankreich aber zunächst lang­

samer und setzte in großem Umfang erst 

unmittelbar nach dem Zweiten Weltkr ieg 

ein (Pletsch 1997, S. 20-26). Die Weltwirt­

schaftskrise und der Zweite Weltkrieg hat­

ten den Neubau von Wohnungen aber fast 

Die Bewohnerschaft der Cites war in den 

1960er-Jahren sozio-ökonomisch deutlich 

gemischter als heute und umfasste auch 

Haushalte der Mittelschicht, die in den Cites 

moderne und komfortable Wohnungen 

fanden (Donzelot 2006, S. 44-48; Le Goa­

ziou und Rojzman 2001, S. 9-12; Vieillard­

Baron 1999, S. 62-91). 

2.3 Abwertung und Stigmatisierung 
der Großwolmsiedlungen seit Ende 
der 196 0er-Jahre 

Die bauliche und sozia le Abwertung der 

französischen Großwohnsiedlungen hat 

meh rere Ursachen. Galten die Großwohn­

sied lungen zunächst als Zeichen der Mo­

derne und des Fortschritts, offenbarten sich 

nach und nach bauliche Missstände und 

Ausstattungsmängel. Zudem sind die neuen 
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Die eite des 4000 im Norden von Paris 

== Die Cite des 4000 liegt nördlich von 
Paris im Departement Seine-Saint-Denis 
und ist ein Teil der Stadt La Courneuve. 
Ihr Name leitet sich von der Anzahl der 
Wohneinheiten ab, die in der Gründungs­
phase der Großwohnsiedlung entstan­
den. Begrenzt wird die Siedlung im Nor­
den und Süden durch zwei Autobahnen 
und eine Bahnlinie. Eine Nationalstraße 
durchteilt die Siedlung in ein nördliches 
(Ies 4000 Nord) und ein südliches Viertel 
(Ies 4000 Sud). Die Cite des 4000 ent­
stand ab 1959 und ist ein typisches Bei­
spiel für den Großwohnsiedlungsbau in 
Frankreich. Sie bestand ursprünglich aus 
mehreren Hochhausriegeln mit 15 Eta­
gen, kleineren Hochhausriegeln mit vier 
Etagen und einem Hochhaus mit 26 Eta­
gen. Das Viertel bot anfänglich für die 
damalige Zeit guten Wohnkomfort,je­
doch kamen sehr schnell bauliche Mängel 
zum Vorschein. Die Betonbauteile waren 
in einem experimentellen Verfahren vor 
Ort gegossen worden und passten bereits 
nach kurzer Zeit nicht mehr optimal zu­
einander, sodass sie schlecht isolieren, 
wasserdurchlässig wurden und heute teil­
weise mit Hilfskonstruktionen zusam­
mengehalten werden müssen. 
Die Bewohnerschaft der Cite des 4000 

setzte sich anfänglich aus traditionellen 
Arbeiterhaushalten aus La Courneuve 
und aus Arbeitsmigranten aus Südeuropa 
und Nordafrika zusammen. Darüber hi­
naus bot die Cite zahlreichen Bewohnern 

Kasten 1 

Die Cite des 4000 
Sensible urbane Zone ZUS 

•• Sonderwi rtschaftszone ZFU 

:= Abb.3 

von Elendssiedlungen (bidonvilles), die 
nach dem Krieg im Pariser Norden ent­
standen waren, eine angemessene Unter­
kunft. Heutzutage wohnen vor allem 
Familien mit afrikanischem Migrations­
hintergrund (Maghrebstaaten und 
subsaharisches Afrika) in der Cite des 

4000. Seit der Wirtschaftskrise der 
1970er-Jahre und der Schließung der 
Industriebetriebe im Pa riser Norden ist 
Arbeitslosenquote in der Cite des 4000 

weit überdurchschnittlich. 
Seit 1977 wird die Cite des 4000 im Rah­
men der Politique de la ville gefördert 
(Details siehe Kapitel 3; Avery 1997; Ber­

thelot 1997; Paulet 2004, S. 81). Im süd­
lichen Teil der Cite des 4000 werden seit 
1986 nach und nach die Hochhausriegel 
abgerissen. Bis 2010 soll auch noch einer 
der beiden bislang verbliebenen Hoch­
hausriegel verschwinden, der zu einem 
Synonym für Drogenhandel und Krimina­
lität geworden ist. Neben Abriss und Neu­
bau kleinerer Mehrfamilienhäuser wird 
die verbleibende Bausubstanz saniert. 
Darüber hinaus werden Mittel der Po lit i­

que de la vi lle für die Verbesserung des 
Wohnumfeldes (Platzgestaltung, Begrü­
nung ete) und die Stärkung des lokalen 
Einzelhandels verwendet. Im nördlichen 
Teil wird dagegen bisher wenig investiert. 
Angesichts des angespannten Wohnungs­
marktes im Großraum Paris erweisen sich 
Umsiedlungen als schwierig, sodass 
hier die meisten Hochhäuser erhalten und 
nach und nach saniert werden sollen. 

500 1000 m 
Kartengrundlage: DIV 2008; IGN TK 2314 Ol 2003 

Entwurf: Weber, Glasze, Germes; Zeichnung: Weber 2008 
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:= Abb. 4 Zerstörung der Hochhausriegel " Ravel" 
und "Presov" in der Cit e des 4000 

Quelle: Thinard 2008 

Siedlungen vielfach schlecht mit Freizeit­

und Versorgungseinrichtungen ausgestat­

tet und nur unzureichend an den ÖPNV an­

gebunden. 

Die soziale Abwertung der eites wurde durch 

zwe i Wanderungsprozesse forciert: Die 

Wanderung woh lhabender Sch ichten zum 

einen im Zuge der in den 1970er-Jahren 

einsetzenden Wohnsuburbanisierung in 

Einfamilienhausgebiete in die Peripherie 

sowie zum anderen ab den 1980er-Jahren 

im Zuge der so genannten Gentrifizierung 

in die auch durch staatliche Maßnahmen 

aufgewerteten Altstädte (Castro 2007, S. 

25-40; Donzelot 2004, S. 25-37; Vieillard­
Baron 1999, 5.142-171; Weber 2007, S. 6-7). 

Die neuen Eigenheime in den Zones pavil­
lionaires außerha lb der tradit ionellen Ban­
lieues bieten die Mögl ichkeit, eigenen 

Wohnraum nicht nur zu mieten, sondern zu 

kaufen. Sie versprechen Familien Freiraum 

für ihre Kinder bei gleichzeitiger Anbindung 

übe r Autobahnen und tei lweise öffentli­

chen Nahverkehr an die Zentren (Donzelot 
2004, S. 25- 31 und 2006, S. SO-51). Im Zuge 

der Gentrification (Dangschat 1988), also 

des Zuzugs einkommensstärkerer Bevölke­

rungsgruppen in die historischen Kern ­

städte kommt es zu einerVerdrängung ein­

kommensschwächerer Haushalte. Letztere 

können sich die ste igenden Mietpreise der 

Innenstädte nicht mehr leisten und sind 

teilweise gezwungen, in Sozialwohnungen 

in die Großwohnsiedlungen der Banlieues 
zu ziehen (Donzelot 2004, S. 31-37; Vieil­
lard-Baron 1999, S. 142-171; Weber 2007, 

S. 6-7). 

In den Großwohnsiedlungen bleiben die 

Bevölkerungste ile zurück, die weder die 

finanziellen Möglichkeiten haben, in die In­

nenstadt zu ziehen, noch ein Haus im sub­

urbanen Raum zu bauen. Gleichzeitig trifft 

der wirtschaftl iche Strukturwandel mit 

dem Verlust zah lreicher Arbeitsplätze für 

Geringqualifizierte in der Industrie gerade 

die Haushalte, die sich in den Großwohn­

siedlungen konzentr ieren (Donzelot 2006, 

S. 77-82; Merlin 1998, S. 91-97) - mit ne­

gativen Folgen für die lokale Kaufkraft und 

19 • ~ 
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damit für die Finanzierung der lokalen Ver­

sorgu ngsi nfrastru ktu r. 

Eng verschränkt ist die zunehmende sozio­

ökonomische Segregation mit Problemen 

der gesellschaftlichen Integration von Im­

migranten sowie den Nachkommen von 

Immigranten. In der Wirtschaftswunderzeit 

der 1950er- und 1960er-Jahren wurden aus 

südeuropäischen Staaten (Spanien, Italien, 

Portugal) und ab den 1960er-Jahren vor al­

lem aus den ehemaligen Kolonien und 

Mandatsgebieten im Maghreb und dem 

subsaharischen Afrika zahlreiche ungelernte 

Arbeitskräfte für die französische Industrie 

angeworben. Mit der Wirtschaftskrise der 

1970er-Jahre und dem anschließend be­

schleunigten Strukturwandel werden jedoch 

immer weniger ungelernte Arbeitskräfte 

benötigt. Während dabei den meisten Zu­

wandern aus Südeuropa dennoch ein gewis­

ser sozialer Aufstieg in Frankreich gelingt, 

sind insbesondere die Migranten aus dem 

Maghreb und dem subsaharischen Afrika 

sowie ihre Nachkommen von Arbeitslosig­

keit betroffen. In den Sozialwohnungen der 

Großwohnsiedlungen konzentrieren sich 

daher in zunehmenden Maße Haushalte 

mit Migranten beziehungsweise Nachkom­

men von Migranten aus den Maghrebstaa­

ten und dem subsaharischen Afrika (Bayer 

2000, S. 83-90; Castro 2007, S. 81-88; Cu­

bero 2002, S. 59-64; Lagrange und Oberti 

2006; Vieillard-Baron 1999, 5.142-172; We­

Großraum Paris Legende 

• Großstadt 

o 1 10 20 49 
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D Departement 

Anzahl der ZUS pro Departement 
Kartengrundlage: IGN 2007 
Datengrundlage: DIV 2007 

Entwurf: Weber, Glasze, Meyer 
Zeichnung: Weber 

ber 2007, S. 6-7). Die Großwohnsiedlungen = Abb. 5 

I 

werden zu Vierteln, in denen einkommens­

schwache Gruppen wohnen, die zudem 

vielfach auf dem freien Wohnungsmarkt 

und dem Arbeitsmarkt auf der Basis ihrer 

Hautfarbe(n) und/oder Familiennamen be­

nachteiligt werden. Die Cites werden von 

"Orten der Moderne" zu "Orten der sozia­

len Exklusion" (Oelarue 1991; Donzelot 

2004, S. 18-19; Vieillard-Baron 1999, S. 

142-171). 

3 Die Politique de 1a ville -
territoriale Förderstrategien 
als Problemlösung? 

3.1 Die Etablierung der urea-basierten 
Stadtpolitik als politisches Handlungsfeld 

In den 1970er-Jahren wurden die Groß­

wohnsiedlungen erstmals zum Ziel einer 

spezifischen areabasierten Stadtpolitik. Der 

damalige Premierminister Raymond Barre 

wandte sich 1977 an die Präfekten der De­

partements und leitete die Maßnahmen 

Habitat et vie sociale (HVS) ein, die auf eine 

Verbesserung der Bausubstanz sowie der 

• 20 

Kriterium Gesa mtfra n kreich WS 

Arbeitslosigkeit 13,4 % 26,1 % 

Schulabgänger ohne Abschluss 20,7 % 34,0 % 

alleinerziehende Eltern 13,3 % 24,0 % 

Sozialwoh n u ngsm ieter 16,0 % 58,9 % 

Ausländerquote 5,5 % 16,0 % 

= Tab. 1: Vergleich der ZUS mit dem nationalen Durchschnitt, Werte bezogen 
auf das Jahr 1999, ermittelt durch das nationale Statistikinstitut INSEE 

Quelle: S/G D/V 2008 

sozialen und kulturellen Infrastruktur in be­

stimmten Großwohnsiedlungen zielten (An­

derson und Vieillard-Baron 2003, S. 22). Von 

1977 bis 1980 wurden zunächst 53 territo­

rial exakt definierte Stadtviertel bestimmt, 

die jeweils 350 bis 1.800 Wohneinheiten 

umfassten. Ziel war die städtebauliche Sa­

nierung der Grands ensembles sowie eine 

"Stärkung des gesellschaftlichen Lebens" 

(Bauhardt 2005, S. 393-395; Vieillard-Baron 

1999,5. 173-175). 

1981 kommt es zu den ersten größeren Ju­

gendunruhen in den Großwohnsiedlungen 

Venissieux und Vaulx-en-Velin in der Ban­

lieue von Lyon (Cubero 2002, S. 98). Durch 

die Unruhen erhöht sich der politische Druck. 

Die bisherigen Maßnahmen werden aus­

geweitet. Das Programm HVS wird 1983 

durch das Programm Oeveloppement social 

des quartiers (DSQ) abgelöst, die Anzahl der 

Fördergebiete erhöht und der Fokus stärker 

auf soziale Maßnahmen gelegt. Gleichzei­

tig werden zu Beginn der 1980er-Jahre die 

ersten Hochhausriegel abgerissen und 

Stockwerke abgetragen - die noch vor we­

nigen Jahren als modern und zukunftswei ­

send errichteten Grands ensembles gelten 

bereits als städtebauliche Fehler (Cubero 

2002,5.100-103; Merlin 1998, S. 134-136; 

Vieillard-Baron 1999, 5.175-176). 

Parallel zur städtebaulichen Förderung ein­

zelner Viertel werden ab 1981 Zonen mit 
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vordringlichem Handlungsbedarf im Bil­

dungssektor (ZEP, zones d 'education priori­

taires) definiert. Die Auswahl der ZEP er­

folgt über statistische Indikatoren wie die 

sozio-ökonom ische Situation der Eltern, der 

Prozentsatz ausländischer Schüler in den 

Klassen und der Bildungsrückstand der 

Schüler. Schulen innerhalb der ZEP erhalten 

zusätzliche Finanzmittel, Lehrer in diesen 

Schulen bekommen Gehaltszulagen. Die 

staatliche Definition von Problemschulen 

verstärkt allerdings die Stigmatisierung die­

ser Schulen. Gerade zahlreiche gut gebildete 

Eltern entwickeln Strategien, um ihre Kin­

der, die nach dem Territorial - beziehungs­

weise Wohnortprinzip eigentlich in eine 

ZEP-Schule gehen sollten, in eine andere 

Schule zu schicken. Gleichzeitig sind die 

ZEP-Schulen bei vielen Lehrern unbeliebt, so 

dass dort vielfach vor allem junge und we­

nig erfahrene Lehrer unterrichten (Ander­

son und Vieillard-Baron 2003 , S. 29-30; 

Bauhardt 2005, S. 396). 

1984 beginnt die "Vertraglegung" (con­

tractualisation) der Politique de la ville, in 

dem das Developpement social des quartiers 

(DSQ) in die Politik der Dezentralisierung in 

Frankreich eingebunden wird. In Verträgen 

zwischen dem Staat, den Regionen und den 

Kommunen wird die Durchführung und Fi­

nanzierung von spezifischen Sanierungs­

und Revitalisierungsprogrammen in wie­

derum genau definierten "Problemvier­

teln " festgeschrieben . Die Gebiete sind da­

bei wiederum größer als bei dem vorheri­

gen Programm HVS und betreffen Komplexe 

mit 5.000 bis 10.000 Wohneinheiten . Die­

ses System wird 1988 weiter ausgebaut 

und seitdem von der Delegation Intermi­

nisterielle ci la Ville (DIV), einem interminis­

teriellen Zusammenschluss, koordiniert 

(Weber 2007, S. 14-16). 

3.2 Ausbau der Po1itique de 1a ville 
seit den 1990er-Jahren 

1996 wird im Rahmen des Programms pade 

de relance po ur la ville (PRV) der areabasierte 

Ansatz der Stadtpolitik festgeschrieben und 

erweitert. Es werden drei Stufen von Zonen 

etabliert: Die "sensiblen städtischen Zonen" 

(zones urbaines sensibles ZUS) weisen dabei 

die geringste Konzentration sozio-ökono­

mischer Problem lagen auf, es folgen die 

"Zonen urbaner Redynamisierung" (zones 

de redynamisation urbaine ZRU) und die 

"urbanen Sonderwirtschaftszonen" (zones 

franches urbaines ZFU). 

Die Bestimmung der ZUS erfolgt über ver­

schiedene Merkmale, wie dem Anteil 

der Großwohnsiedlungen am Gesamtwoh-

nungsbestand, der Bauqualität und dem 

Grad des Ungleichgewichts zwischen Ein ­

wohnern und Arbeitsplätzen, wobei für die 

ZUS keine eindeutigen Schwellenwerte de­

finiert wurden. Seit 2003 sind 751 ZUS aus­

gewiesen, die 4,7 Millionen Bewohner um­

fassen - etwa acht Prozent der französischen 

Bevölkerung (Abb. 5 und Tab. 1). 

Die Auswahl der beiden anderen Zonie­

rungstypen erfolgt über statistische Kenn­

ziffern: Unter anderem werden für die ZRU 

und ZFU die Arbeitslosenquote, der Anteil 

an Jugendlichen unter 25 Jahren, die Schul­

abbrecherquote sowie die Finanzlage der 

Kommunen herangezogen. Die 2003 defi­

nierten einhundert ZFU weisen dabei die 

höchste Konzentration sozio-ökonomischer 

Problem lagen auf. In diesen städtischen 

Sonderwirtschaftszonen sollen Unterneh­

men durch Steuererleichterungen ange­

lockt werden (Direction des Journaux Offi­

ciels 1996, 5.16656; DIV 2003, 5. 1-2; Don­

zelot 2004, S. 24, 2006, S. 71 ; Jacquesson 

2006; Vieillard-Baron 1999, S. 177). 

Die Intervention der Politique de la ville fo­

kussiert in hohem Maße auf die Cites in den 

traditionellen Banlieues der französischen 

Ballungsräume. So konzentrieren sich im 

----------------------------------"""~ 

Migration und Integration ZUM THEMA • 

Großraum Paris beispielsweise die Zonen 

der Politique de la ville nordöstlich und süd­

lich der Innenstadt, das heißt auf die Groß­

wohnsiedlungen in den traditionellen Ar­

beitervorstädten (vgl . Abb. 6). 

Die Politique de la ville versucht über die 

Förderung spezifischer Viertel , die stark un­

terd urchsch nittliche sozio-ökonom ische 

Durchschnittswerte aufweisen, deren Ni­

veau an das der Gesamtstadt anzupassen. 

Sie bricht damit in gewisser Weise mit dem 

republikanischen Ideal der staatlichen 

Gleichbehandlung - allerdings werden 

nicht benachteiligte Individuen (wie bei­

spielsweise im US-amerikanischen Ansatz 

der Affirmative action), sondern benachtei­

ligte Stadtteile gefördert. 

Ein Gesetz aus dem Jahr 1991 kann als Ver­

such gewertet werden, sich von dem terri­

torialen Ansatz der Politique de la ville zu 

lösen und den räumlichen Segregations­

prozess aufzubrechen. Das "Orientierungs­

gesetz für die Stadt" (Ioi d'orientation pour 

la ville) sieht vor, dass jede Gemeinde mit 

mehr als 3.500 Einwohnern, die in einer Ag­

glomeration von mehr als 200.000 Einwoh­

nern liegt, einen Sozialwohnungsbestand 

von mindestens zwanzig Prozent vorweisen 

Die Zones Urbaines Sensibles (ZUS) und Zones Franches 
Urbaines (ZFU) im Großraum Paris 

Legende 

D ZUS ~ ZFU (Ld.R. gleichzeitig ZUS) 

- Grenzen der Departements 

Haushaltseinkommen (Median, 2004) 

• 25000 Euro und mehr D 10000 bis <15000 Euro 

20000 bis <25000 Euro 0 5000 bis <10000 Euro 

o 15000 bis <20000 Euro 0 keine Datengrundlage 

== Abb. 6 Kartengrundlage: SIG DIV 2008; Entwurf: Weber, GIGsze, Germe" Zeichnung: Weber 
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muss. Da allerdings keine entsprechenden 

Ausfüh rungsverordn ungen verabsch iedet 

wurden, konnten keine finanziellen Strafen 

bei Missachtung erhoben werden, wodurch 

das Gesetz weitgehend wirkungslos blieb 

(DIV 2005, S. 4; Donzelot 2006, S. 99-112; 

Weber 2007, S. 14-16). Im Jahr 2000 wird 

das Gesetz LOV erneut aufgegriffen. Mit 

Hilfe des "Gesetzes zur Solidarität und zur 

urbanen Erneuerung" (loi relative ci la soli­

da rite et au renouvellement urbain, loi SRU) 

sollen ab dem Jahr 2000 alle Kommunen 

mit mehr als 3.500 Einwohnern, die Teil 

einer Agglomeration von mehr als 50.000 

Bewohnern sind, mindestens zwanzig Pro­

zent Sozialwohnungen aufweisen - an­

sonsten droht eine jährliche finanzielle 

Zwangsabgabe. Das Gesetz wird jedoch von 

zahlreichen kleinen wohlhabenden Gemein­

den im Umland der Städte unterlaufen. 

Diese verweisen auf vermeintlich fehlende 

Bauflächen für Sozialwohnungen oder 

zahlen eher die Zwangsabgabe als die feh­

lenden Sozialwohnungen in ihrer Ge­

meinde zu errichten - insgesamt wird der 

Ansatz weitgehend als gescheitert beurteilt 

(Subra 2006) . 

Neuere Projekte reproduzieren weitgehend 

traditionelle Ansätze der Politique de la ville. 

Wiederum werden enorme Summen in 

städtebauliche Veränderungen in bestimm­

ten Zonen investiert . Durch das Gesetz Bor-

100 aus dem Jahr 2003 wird wieder ver­

stärkt am baulichen Zustand der Groß­

wohnsiedlungen angesetzt und ein massi­

ver Abriss und Neubau eingeleitet. 

Die Anfang 2007 in Kraft getretenen Stadt­

verträge für sozialen Zusammenhalt (con­

trats urbains de cohesion sociale, CUCSl, die 

heute etwa 2.200 Viertel betreffen und die 

die vorherigen Vertraglegungen (plan Etat­

Region und contrats de ville) ablösen, be­

inhalten zwar vielfältige soziale Zielvor­

stellungen, erhalten aber nur vergleichs­

weise geringe finanzielle Mittel (Avenel 

2004, S. 99-120; Boyer2000, S. 122-155; 

DIV 2006a, 2006b und 2007; Donzelot 2006, 

S. 61-112; Jaillet 2003). 

4 Die zunehmende Konstitution 
der Banlieues als Orte von 
Unsicherheit und Fremdheit 

Seit den 1990er-Jahren werden die Ban­

lieues in zunehmendem Maße mit Unsi­

cherheit und Fremdheit verbunden, so wie 

in einem Zitat des damaligen, sozialisti ­

schen Innenministers Jean-Pierre CheVl?ne­

mentvom 25. Oktober 1997": "Und wie soll 

man übersehen, dass die Sicherheit in der 
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Regel am stärksten in den am deutlichsten 

benachteiligten Gebieten unserer Städte 

und Banlieues bedroht ist - dort, wo die In­

tegration der Jugendlichen in die Republik 

und besonders der Jugendlichen mit aus­

ländischer Herkunft den meisten Hinder­

nissen begegnet, dort wo die republikani­

schen Werte am wenigsten verstanden 

werden , weil sie so weit von der Realität 

entfernt erscheinen?" 

Ganz ähnlich argumentiert auch sein kon­

servativer Nachfolger, der spätere Präsi­

dent, Nicolas Sarkozy, 2005n "Die Realität 

unserer Banlieues sieht so aus, dass wir ak­

zeptiert haben, dass sich das Gesetz der 

Banden zum Nachteil desjenigen der Repu­

blik durchsetzt, dass die Menschen in dauer­

hafter Angst vor den Drogendealern und 

den Nutznießern des Drogenhandels leben 

( ... ). Was unsere Sicherheitspolitik angeht, 

so haben wir ein Zeichen gesetzt: Es muss 

diesbezüglich eine absolute Handlungs­

priorität des Staates in diesen Vierteln ge­

ben . Die Wiederherstellung der Sicherheit 

ist der unverzichtbare Grundstein für den 

Erfolg aller Schritte zur Integration und zur 

Chancengleichheit ... " 

In beiden Zitaten wird eine Opposition her­

gestellt zwischen der Französischen Repu­

blik mit ihren Regeln, ihrer Identität und ih­

ren Werten auf der einen Seite und auf der 

anderen Seite den Jugendlichen in den Ban­

lieues, fremder Herkunft und Kultur, nicht 

integriert, potenziell oder tatsächlich de­

linquent. Der französische Staat interve­

niert danach als .,Träger der republikani­

schen Werte und der Ordnung" in den als 

.,fremd und unsicher" beschriebenen Ban­

lieues. Die Banlieues werden so als Orte der 

Fremdheit und Unsicherheit konstituiert. 

4.1 Die Banlieues als Orte von 
Unsicherheit und die Konstitution 
neuer Sicherheitspolitiken 

Als das zentrale Problem der Vororte wird 

seit den 1990er-Ja hren die Delinquenz vor 

allem Jugendlicher beschrieben. Neben der 

Politique de la ville werden in diesem Kon­

text zahlreiche neue Sicherheitspolitiken 

etabliert, die alle einen dezidiert raumori­

entierten Ansatz verfolgen, das heißt, auf 

eine Überwachung und Kontrolle spezifi­

scher Räume zielen (grundsätzlich zur Pro­

blematik einer zunehmenden "Raumorien­

tierung" neuer Sicherheitspolitiken: Glasze, 

Pütz und Rolfes 2005; Belina 2006). Dabei 

lassen sich vier Aspekte differenzieren: 

• Es besteht ein breiter Konsens, dass die 

Polizeipräsenz in "Problemvierteln" aus­

gebaut werden soll. Kontrovers diskutiert 
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wird allerdings, ob die Rolle der Polizei da­

bei eher präventiv oder repressiv ausge­

richtet werden soll (Mouhanna 2008). So 

werden Anfang der 1990er-Jahre mehrere 

tausend Adjoints de securite als minimal 

ausgebildete Hilfspolizisten zum gesetz­

lichen Mindestlohn eingestellt, die zu ei­

ner Art Selbstkontrolle in den Vierteln bei­

tragen sollen. Als Baustein einer Police de 

proximite (eine Art Nachbarschaftspolizei) 

sollen sie auf der Basis eines engen Kon­

takts mit der Bevölkerung für Sicherheit 

sorgen. Mit dem Regierungswechsel1993 

kam es zu einem Strategiewechsel hin 

zu einer eher repressiven Polizeiarbeit. 

Seit 1995 wurden neue Polizeibrigaden 

etabliert, die mit Gummigeschützen und 

Elektroschockwaffen für den Kampf ge­

gen die - 50 zahlreiche konservative Poli­

tiker13 
- "urbane Guerilla" gerüstet wer­

den. Einige Wissenschaftler sprechen vor 

diesem Hintergrund gar von Militarisie­

rung der Sicherheitspolit iken in den Ban­

lieues (z. B. Rigouste 2008) . 

• Seit 1997 sollen Polizei, Justiz, Kommunal­

und Schulverwa ltung in lokalen Sicher­

heitsverträgen (contrats locaux de securi­

te, CLS) im Sinne der Kriminalprävention 

zusammenarbeiten. Dabei werden be­

sonders viele CLS in den Banlieues der 

Großstädte abgeschlossen"4 - Sicherheit 

wird auch hier wieder als ein Problem spe­

zifischer Stadtviertel gefasst (Levy 2002; 

Bonelli 2008). 

• Es werden neue Gesetze erlassen, die vor­

mals als Ordnungswidrigkeit behandelte 

Taten als Straftat fassen. Auch hier lässt sich 

eine Orientierung auf bestimmte Räume 

beobachten. So sieht beispielsweise ein 

Gesetz aus dem Jahr 2002 (Loi d 'orienta­

tion et de programmation pour la securite 

interieure) vor, dass "bedrohliche oder 

feindliche Versammlungen in den Ein­

gangshallen von Gebäuden"15 als Delikt 

behandelt werden können. 

• Darüber hinaus wurden seit 1989 neue 

Organisationen etabliert, welche Öffent­

lichkeit und Politik regelmäßig über die Si­

cherheitslage und die Polizeiarbeit infor­

mieren sollen (Institut des Hautes Etudes 

de Securite Interieure, 2004 umbenannt 

in Institut National des Hautes Etudes de 

Securite). Das 2003 geschaffene Obser­

vatoire National de la Delinquance (Na­

tionale Beobachtungsstelle für Delin­

quenz) veröffentlicht regelmäßig Statis­

tiken über die Aktivitäten der Polizei (er­

fasste und aufgeklärte Straftaten). Die Da­

ten werden dabei nach Polizeibezirken dif­

ferenziert. Nach Mucchielli (2008) führen 

diese Statistiken dazu, dass sich die Poli-
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zei weniger um komplizierte Straftaten 

mit vielfach geringer Aufklärungsquote 

kümmert (z. B. Wirtschaftskriminalität, or­

ganisiertes Verbrechen) und verstärkt auf 

leichter aufzuklärende kleinere Straftaten 

und Ordnungswidrigkeiten konzentriert 

(z . B. Besitz weicher Drogen, Störungen 

der öffentlichen Ordnung). Gleichzeitig 

folgt aus der kleinräumigen Differenzie­

rung der Statistiken, dass Kriminalität als 

Problem bestimmter Orte und Quartiere 

und nicht als ein gesellschaftliches Problem 

erfasst, dargestellt und bewertet wird . 

4. 2 Die Banlieues als Orte von Fremdheit 

Bereits seit den 1990er-Jahren werden die 

Ban lieues in den Medien mit dem Maghreb 

und dem Islam verknüpft. So zeigt eine Un­

tersuchung des Banlieue-Diskurses der Jahre 

1995 bi s 2006 in der französischen Refe­

renzzeitung Le Monde16, dass Wörter wie 

beur, maghrebin (maghrebini sch / nordafri­

kanisch), algerien (algerisch), marocain (mar­

rokanisch) und arabe (arabisch) im Kontext 

von ban/ieue(s) deutlich häufiger auftauchen 

als in den übrigen Pressetexten17 

Auffällig ist dabei die zunehmende Abwer­

tung des Begriffs Beur. Das aus der Verdre­

hung des Wortes arabe entstandene Be ur 
nutzen Jugendlichen in der Pariser Banlieue, 
deren Eltern oder Großeltern aus dem Magh­

reb zugewandert waren, ab den 1980er­

Jahren, um einen Anspruch auf eine eigene 

kulturell-ethnische Identität auszudrücken 

(siehe Kasten 2). Die Untersuchung der Be­

richterstattung in Le Monde zeigt aller­

dings, dass Beur seit den 1990er-Jahren in 

zunehmenden Maße mit Begriffen wie 

"Fundamenta lismus", "Anschlag" und "Ter­

rorismus" verbunden wird. Beur wird zu ei­

nem Stigmawort (Noiriel 2006). Deutlich 

zeigt sich diese Tendenz beispielsweise 

auch in folgendem Zitat: "Das Zuchtbecken 

der benachteiligten Stadtteile kann Allah­

fanatikern kleine Beur-Soldaten liefern, die 

bereit sind, Se lbstmordattentäter zu wer­

den" (Le Monde, 27.01.1995 18) . Von einem 

Begriff, der in den 1980er-Jahren eher eine 

eigene kulturelle Identität bezeichnete 

(und damit herstellte), ist Beur zu einem 

Begriff geworden, der die Jugendlichen 

in den Ban/ieues als fremd und gefähr­

lich beschreibt. Die jugendlichen Beurs wer­

den als "ein Feind im Inneren" beschrieben 

(Rigouste 2005) . 

Im Nachgang der Unruhen von 2005 kann 

nun beobachtet werden, dass die Krise der 
Vorstädte in zunehmendem Maß auf eine 

mangelnde Integration von als ethnisch be­

ziehungswei se religiös different beschrie-

bener Gruppen zurückgeführt wird . In Poli­

tik und Medien wird Banlieue nicht nur mit 

arabe, islam, musulman etc. verknüpft, son­

dern darüber hinaus auch mit Begriffen wie 

ethnique (ethnisch) oder noir (schwarz). 

Im Kontext dieser weiteren Ethnisierung 

des Banlieues-Diskurses entstehen in den 

letzten Jahren zahlreiche neue Organ isa­

tionen, die sich selbst als Vertretung eth­

nisch bez iehungsweise religiös definierter 

Gruppen präsentieren - wie der 2005 neu 

gegründete Zentralverband der Schwarzen 

CRAN (Conseil Representatij des Associations 
Noires). Diese Organisationen führen die 

Krise der Vorstädte auf eine rass istisch be­

gründete Benachteiligung ethnischer und 

religiöser Minderheiten in der franzö­

sischen Gesellschaft zurück. Sie fordern eine 

Ergänzung der Politique de la ville um eine 

personen bezogene positive Diskriminierung. 

Das heißt, sie fordern Quoten beispielsweise 

für Schwarze auf dem Wohnungs- und Ar­

beitsmarkt, in der Politik sowie im Bildungs­

system . Als Grund lage für diese Maßnah­

men halten sie die ethnische Differenzierung 

bei den Volkszählungen für unabd ingbar. 

Andere Organisationen, wie die Indigenes 
de la Republique (die "Eingeborenen der Re­

publik") kritisieren allerdings Ideen einer 

Sonderbehandlungen für ethnisch defi­

nierte Gruppen. Sie verurteilen zwar eben­

falls den Rassismus der französischen 

Meh rheitsgesellschaft-führen diesen aber 

dez idiert auf eine fehlende Auseinander­

setzung mit der ko lonia len Vergangenheit 

zurück. Sie argumentieren, dass die fran­

zösische Mehrheitsgese llschaft d ie Ban­
lieues und ihre Bewohner genau so be­

handle, wie während der Kolonia lze it die 

Kolonien und die Eingeborenen, das heißt 

die Indigenes, behandelt wurden (ähnlich 

argumentiert Lapeyronnie 2005, S. 210, 

217) Die Politique de la ville und die Sicher­

he itspo litiken verurteilen sie letzt l ich als 

staatliche Unterdrückungsinstrumente. Sie 

fordern daher einen grundlegenden Poli­

tikwechsel, der die Mechanismen von Dis­

kriminierung und Segregat ion aufbr icht, 

sowie eine grundlegende Neuausrichtung 

des Selbstverständnisses und der Identität 

der französischen Mehrheitsgesellschaft, 

die es "auch den Kindern der ehemaligen 

Kolon iali sierten" ermöglicht, sich als fran­

zösische Bürger zu identifizieren. 

Die Politik reagiert auf diese Herausforde­

rung bislang nur zögerlich. Innerhalb der 

Politique de la ville zeigen sich seit 200S 

einige Tendenzen, sich exp lizit Fragen der 

Immigration und der Integration anzuneh­

men. So sol l sich die unmittelbar in Reak­

tion auf die Unruhen gegründete Agence 

Migration und Integration ZUM THEMA . === 

Exkurs: Der Begriff Beur als identitäts­

st iftende 5elbstbezeichnung 

== Das Wort Beu r ist eine Umformung 
des Wortes arabe (Araber, arabisch) in 
der französ ischen Jugendsprache Verlan 

(von envers, das heißt anders herum). 

Ausgehend von französischen Begriffen 
werden im Verlan Wörter umgeschrie­
ben, mit anderen Sprachen gemischt 
und grammatikalisch verändert. Verlan 

wurde von Jugendlichen aus der Ban­

lieue erfunden (Basier und Bachmann 

1984). Beur wird seit den 1980er-Jahren 
von Nachf ahren nordafrikanischer 
Einwanderer als Selbstbezeichnung ge­
braucht (Mela 1991, 1997). Der Marche 

des Beurs im Jahr 1983 (Demonstration 
für Gleichheit und gegen Rassismus) und 
die Gründung des Radiosenders Beur FM 

sind Ausdruck dieser identitätsstiftenden 
Selbstbezeichnung. 

Kasten 2 

nationale pour la cohesion sociale et /'egalite 
des chances (Nationale Behörde für sozialen 

Zusammenarbeit und Chanceng leichheit) 

unter dem Motto Diversitej Egalite (Vielfalt 

und Gleichheit) im Rahmen der pol itique de 

la ville um das Thema Integration küm­

mern . Gewissermaßen als Antwort auf die 

Diskussion über eine Neuausrichtung der 

Identität der französischen Gesellschaft 

und einer Aufarbeitung der Ko lonia l­

geschichte wurde in der konservativen 

Regierung unter Präs ident Sarkozy ein Mi­

nisterium für "Immigration, Integration 

und nationale Identität" geschaffen. 

5 Fazit: die Zuschreibung gesell­
schaftlicher Probleme auf 
bestimmte Räume und Gruppen 

Es lässt sich zeigen, dass die Krise der Vor­
städte seit den 1970er-Jahren als Problem 

spezifischer Stadtviertel konst ituiert wurde. 

Die Politique de la ville zielt in wechseln­

den Schwerpunktsetzungen auf die städte­

bauliche und sozia lstaatl iche Förderung 

staatlich definierter Problemviertel. Über 

den Umweg einer gezielten Förderung spe­

zifischer Stadtteile wurden damit soziale 

Prob leme angegangen, die vor allem durch 

den wirtschaftlichen Strukturwandel aus­

gelöst worden waren. Der terr itoriale An­

satz der Politique de la ville kann die Kon­

zentration sozialer Problem lagen allerdings 

nicht lösen, da er nur auf die Symptome 

ausgerichtet ist und die grundlegenden 50-
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zio-ökonomischen Strukturen und Prozesse 

unverändert lässt - im Gege nteil , das Prin ­

zip des zon age, das heißt der staatlichen 

Def initi on von bestimmten Zonen al s "Pro­

blemgebiet e", hat die Sti gmati sieru ng be­

st immte r Viertel vielfach soga r ve rst ärkt. 

Ab den 1990er-Jahren w ird di e Kri se der 

Vo rst ädt e in zu nehmendem M aße als Si­

cherheitsproblem gedeutet . In diesem Zu­

sam men hang w ird das Strafrecht ve rschärft 

un d dam it we rd en Tat en, die vo rh er als 

Ordnungswidrigkeiten eingestuft wu rden , 

kr iminali siert. Die Polizei w ird in Ri chtung 

einer eingreife nden Taktik um- und ausge­

baut. Gese ll schaftli che Un sicherheit und 

Kri m inalität we rd en dabei al s ein räumli­

ches Prob lem bestimmter Orte un d ihrer 

Bewohne r gefasst. 

Eng verkn üpft ist die Kri se der Vo rst ädte zu­

dem mit Fragen der ges ell schaftlichen 

Int egrati on bez iehungsweise Sti gmati sie­

run g ethni sch defin ie rter M inderh eiten -

insbesondere den so genannten "s ichtba­

ren Minderh eiten", das heißt M enschen mit 

Migrat ionshintergrund aus dem M aghreb 

bez ieh ungsweise dem su bsa hari schen Afrika. 

In zunehm end en M aße w erden di e Ban­

lieues als Orte der Fremdheit kon stitui ert. 

Vo r dem Hintergrund des republikanischen 

Poli t ik- und Gese ll schaftsmodell s war die 

Vorstellung einer ethnisch differenzierten 

Gese ll sch aft lange Zeit kein Thema und da­

mit auch ke in Handlungsf eld der fran zösi­

schen Innenpoliti k. Mehrere Autoren argu­

mentieren, dass die Politique de la ville da­

her als ei n Ve rsuch gewertet we rd en kan n, 

Probleme der gesell sch aftlichen Integration 

einer ethnisch differenzierten Gese ll schaft 

sozu sagen in einem doppelten Umweg zu­

nächst als soziale Probleme zu fa ssen und 

dann diese sozialen Pro bleme über das Ter­

ritor ium anzugehen (s iehe in sbesondere 

Doytcheva 2007). 

Insgesa mt verstell en die Zu schreibung der 

Krise auf bestimmte St adtviertel und di e 

areabasierten Ansätze der Politique de la ville 

den Bl ick dafür, dass es sich letztlich um ge­

sa mtgesellschaftli che Probleme handelt. 

== Anmerkungen 

1 Siehe beispielsweise: Pornschlegel, C. (2005): Angriffe 
gegen die "Bastion des Absurden'~ Die französische 
Vorortrevolte offenbart die Grenzen der Integrations­
politik. Süddeutsche Zeitung vom 7.11.2005. 

2 Brennende Vorstädte: Politiker warnen vor Krawal­
len wie in Frankreich. Spiegel-Online vom 6.11.2005 
(wwwspiegel.de/politik/deutschland/0,1518,38356 
3,00.html; 5.9.2008). 

3 Mehrere Autoren haben darauf hingewiesen, dass 
man trotz dieser Bilanz von Gewalt und Zerstörung 
nicht aus dem Blickfeld verlieren sollte, dass die Ju­
gendunruhen in Frankreich 2005 anders als städtische 
Jugendunruhen in Großbritannien und den USA der 
letzten Jahre nicht beziehungsweise kaum von Gewalt 
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gegen Personen bestimmt waren (s. bspw Lagrange 
und Oberti 2006). 

4 Apres I'eruption de 10 violence dans les peripheries, 
I'urbanisme et I'architecture des grands ensembles 
sont 0 nouveau en accusation. 

5 Der Begriff Delinquenz (delinquance) wird im Fran­
zösischen zunehmend für alle Arten von Übergriffen, 
Sachbeschädigungen, Diebstählen, Gewalttaten, 
Unruhen sowie Aktivitäten organisierter Kriminali­
tät gebraucht. Damit werden sprachlich und institu­
tionell kleinere Ordnungswidrigkeiten gleich behan­
delt wie schwere Verbrechen. 

6 La premiere cause du desespoir dans les quartiers, 
c'est le trafic de drogue, la loi des bandes, la dictature 
de la peur .. 

7 En France, on aimerait bien reduire ces emeutes 0 
leur dimension soeiale, les voir comme une revolte des 
jeunes des banlieues contre leur situation, contre la 
discrimination dont ils souffrent. contre le chömage. 
Le probleme est que la plupart de ces jeunes sont des 
Noirs ou des Arabes avec une identite musulmane. 

8 les parties exterieures d'une agglomeration 

9 Je suis arrive 0 Grigny pour avoir un appartement 
plus confortable parce que j'habitais dans un vieil 
immeuble, vraiment en mauvais etat, dans le 7eme 
arrondissement. J'ai connu Grigny par des publicites 
dans des journaux. Je suis venu voir le hall de vente, 
~a m'a paru pas mal (...). 

10 Grigny 11 affronte et surmonte le paradoxe beton­
bonheur, Grigny 11 baisse les prix de fa~on spectacu­
laire tout en augmentant le standing de fa~on ines­
peree. 

11 Et comment ne pas voir que la sürete est, en gene­
ral, le plus menacee dans les quartiers les plus des he­
rites de nos villes et de nos banlieues, 10 ou I'integra­
tion des jeunes 0 la Republique, et notamment des 
jeunes d'origine etrangere, rencontre le plus d'obsta­
eies, 10 ou les valeurs republicaines sont le moins 
bien comprises, parce qu'elles apparaissent si loin de 
la realite I (Ausführungen des Innen ministers 
Jean-Pierre Chevenement, zur Rolle der Polizei und 
der Mobilisierung der öffentlichen Hand, der lokalen 
Volksvertreter und Vereinigungen bei der Umsetzung 
einer quartierbezogenen Sicherheitspolitik gegen 
das Anwachsen der Kriminalität und Unsicherheit, 
Villepinte, 24/25. Oktober 1997). 

12 La realite de nos banlieues c'est que nous avons 
accepte que la loi des bandes s'impose au detriment 
de celle de la Republique, que des gens vivent dans la 
peur entretenue par les trafiquants et les benefieiai­
res des trafics (...). Pour ce qui est de notre politique 
de securite, la demonstration a ete faite : elle doit 
etre une priorite absolue de I'action de l'Etat dans 
ces quartiers. La restauration de la securite est le co­
rollaire indispensable du succes de toutes les demar­
ches d'integration et d'egalite des chances ... (Nicolas 
Sarkozy, Minister des Innern und für Raumplanung 
und Präsident der UMp, Paris, 28. November 2005). 

13 Siehe beispielsweise den Artikel von Pa trick Roger 
in Le Monde vom 30. November 2005. 

14 Quelle: http://wwwcls.interieur.gouvjr/ 
(28.08.2008) 

15 Rassemblements mena~ants ou hostiles dans les 
halls d'immeubles. 

16 Die lexikometrisch-quantitative Untersuchung der 
Korpora von Artikeln der Tageszeitung "Le Monde'; 
die sich mit den französischen Banlieues beschäftigen, 
besteht aus Berechnungen der (absoluten) Häufig­
keit jedes Wortes im Korpus und aus der (relativen) 
Relevanz jedes Wortes in der Umgebung von Ban­
lieue. Durch diese beiden Werte entstehen Schlüssel­
wörter, die die banlieues diskursiv konstituieren. 

17 Dabei wurden die Artikel der Jahre 1995 bis 2006, 
in denen das Wort banlieue im Singular oder Plural 
auftritt, mit der gesamten Berichterstattung vergli­
chen. Die höchste Signifikanz zeigt sich dabei für 
beur, d. h. das Wort beur wird deutlich häufiger im 
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Kontext von banlieue benutzt als im Rest der Be­
richterstattung. 

18 Le vivier des quartiers desherites peut fournir aux 
fous dl\lIah des petits soldats beurs preis 0 jouer les 
kamikazes. 
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Unsicherheit, Vertreibung, 
Flucht 

Migration und Gewalt im subsaharischen Afrika 

Fred Krüger == In Afrika südlich der Sahara und hier insbesondere in der Großregion 

rund um den Viktoriasee sind so viele Menschen auf der Flucht wie nur an wenigen 

anderen Orten der Erde. Die Schreckensbilder der großen Flüchtlings- und Ver­

triebenenströme verstellen jedoch den Blick auf ein sehr viel differenzierteres Migra­

tionsgeschehen. Im fernen Europa erfahren wir wenig darüber, mit welchen Unsicher­

heiten, Herausforderungen, Chancen und Risiken die unfreiwilligen Migranten 

konfrontiert sind. == 

1. United in Diversity: 
Migration als Konfliktstoff 

Im Frühjahr 2008 erreichen uns erschre­

ckende, verunsichernde Meldungen aus Süd­

afrika : In den Town ships kommt es zu Ge­

waltausbrüchen, die Nachrichtenbilder er­

innern uns an dunkle Apartheidszeiten. Aber 

diesmal sind es ke ine Vertreter einer wei­

ßen Staatsmacht, die auf schwarze Bürger 

einprüge ln. Es sind Krawalle Schwarz gegen 

Sch warz. Men schen werd en angezündet 

und kommen grausam zu Tode, Hunderte 

suchen Schutz in Po lizeistationen und Kir­

chen, Tausende fliehen aus den Town ships, 

verla ssen das Land. Innerhalb weniger Wo­

chen sind Dutzende von Todesopfern und 

unzählige Verletzte zu beklagen. Die Bilder, 

die wir in den Hauptnachrichten über den 

Bildschirm f lackern sehen, scheinen uns all­

zu vertraut - sie passen gut in unsere Vor­

stellungen zu Afrika als Kontinent der Gewalt, 

des Plünderns und des Elends. Was uns ver­

unsichert : Hier d reschen Afr ikaner auf Afri­

ka ner ein, und das ausgerechnet in Süd­

afrika, jenem Land, das doch als Symbol für 

Migration und Integration ZUM THEMA • 
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sches Institut, 55099 Mainz 

Aussöhnung und friedliches Miteinander 

steht. Derartige Gewaltszenen meinten w ir 

nur aus Ruan da, aus Liberia oder Sierra 

Leone zu kennen , oder eben aus einem Süd­

afrika der Apartheid, seit fa st zwei Jahr­

zehnten Vergangenheit. 

Die Angriffe in Alexandra , Diepsloot und 

anderen Vororten der Großstädte richten 

sich vor allem gegen Ausl änder, gegen Mig­

ranten aus den Nachbarstaaten Südafr ika s, 

aber auch gegen Zuwanderer aus ländlichen 

Regionen des eigenen Landes. Der Frem­

denhass entlädt sich nicht nur in Übergrif­

fen auf Leib und Leben dieser Anderen. La­

dengeschäfte von Au sländern werd en ge­

plündert, Unterkünfte in Brand gest eckt 

und som it die oft ohnehin nur spärl ichen 

Lebensgrundlagen der Immigranten zer­

stört. Fast scheint es, die Rainbow Nation 
Südafr ika, Metapher für einen bunten, 

friedvollen gesellschaftl ichen PI u ralism us, 

sei am Ende des Regenbogens ange langt 

(Duval Smith 2008, KnoIl2008 ). 
Rasch kommt es jedoch zu Gegenreakt io­

nen. Kirchen, Menschenrechtsorganisationen 

und andere soziale Bewegungen organisie­

ren unter dem Motto United in Diversity 
Demonstrationen und Konzerte gegen Frem­

denfeindl ichkeit, die breiten Zuspruch fin­

den. Spontan bekunden zahlreiche Bürger 

ihre Bestürzung über die Attacken und ihre 

So lidarität mit den Opfern . Die öffentliche 
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